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E⸗ iſt kein Rauſch, 
der uns zur Freiheit zwingt, 
Kein flüchtig Streben, 
das der Wind verweht, 


Es iſt ein Muß, 
das aus dem Blute dringt, 
Und erſt im legten 


Deutſchen untergebt. 
Erich Limpach. 





6. und 7. Zaufend. 
Alle Reste vorbehalten, Oskar Gröbler, Selbftverlag 
Liegnitz 1937 


Drud: Paul Krebs, Liegnig 


Der rote Faden! 


Die Urfache der Unruhen innerhalb der Völker und unter- 
einander tft bei den meisten der dabei mehr oder weniger Beteilig- 
ten ein Buch mit fieben Siegeln. Man kennt fich in diefem fort- 
mwährenden Hin und Her, in diefem oft mörderifhen Wirrwarr 
und widerspruchspollen Tun, beim beiten Willen nicht mehr aus 
und läßt deswegen ergeben den Kopf Hängen und — den „Lieben 
Gott“ einen guten Mann fein; er wirds ſchon machen! 

Eine folde Auswirkung diefer Unruhe, diefes Wirrwarrs, iſt 
Nebenzweck der Übung: die Völker jollen die Köpfe Hängen lafien, 
fie ſollen denfunfähig gehalten und dadurch ſchließlich wie Schladht- 
ſchafe abgetan werden. 

Kın Grunde iſt das alles aber gar nicht fo ſchwer zu begreifen. 
Man mu nur einige Denkfähigfeit und Beobachtungsgabe 
beißen, beziehungsmeije fich aneignen, dann fieht man in diefem 
brodelnden Wirrwarr auch bald den roten Faden, der legten 
Endes zur Entwirrung führt und dadurch die Möglichkeit bietet, 
das reale Weltgefchehen ohne jeden Blid zum Himmel zu begreifen 
und ihm zu begegnen. 

Diefe Kleine Schrift foll Hier Wegmeifer fein. Sie fann bei 
ihrer wohlbedachten Enge felditverftändlich nicht alle Erſcheinungs—⸗ 
formen und alle Faktoren jenes Wirrwarrs behandeln, jondern 
eben nur jenem roten Faden nachgehen und ihn abtaiten, bis der 
aufmerkſame Lefer ſchließlich felbit in die Lage fommt, im ver- 
gangenen, gegenwärtigen und zukünftigen Weltgefchehen klarzu— 
Sehen. Es jei deshalb manchem Lejer die Aufmunterung erteilt, 
ſeine Denffraft ein wenig anzultrengen und von Vorurteilen zu 
entlaiten, damit er fhließlich felhft zu Ergänzungen, Folgerungen 
amd Schlüffen fommt, wenn der begrenzte Raum Weiterungen 
nicht zuläßt. Wer glaubt, diefer Zumutung nicht entfpreden zu 
können, der ſoll da8 Büchlein ſchon jet beifeite legen und ed 
einem anderen geben, von dem er weiß, daß dort diefer Aufforde- 
zung beifer entfprochen wird, als durch ihn! Schliehlich muB auch 
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bei Abfaffung einer Schrift wie diefer, vorausgefegt werden, daß 
der Lejer nicht ein „ganz blutiger Laie” in diefen Dingen tit, daß 
er vielmehr zum fünften Fahre des dritten Reiches wenigſtens 
fo weit gefommen ijt, den Dreifopf 


Jude, Jeſuit und Freimaurer 
als das erkannt zu haben, was er ift, nämlich als Todfeind jedes 
völkifchen Lebens innerhalb der nichtjüdiſchen Völker. 

Bermeilen wir einen Augenblick bei dieſem Bildvergleich, 
diefem Dreifopf auf einem Körper und ftellen ihn auf die Dreh— 
fcheibe, indem wir das uns jemweilig zugefehrte Geficht vor den 
Scheinwerfer nehmen: Da fieht man in der Tat ein fonderbares 
Monitrum, einen Judenkörper mit drei Köpfen. Bald Höhnt uns 
das, dem Körper am meilten angepaßte Fudenponim, bald Tächelt 
ſalbungsvoll die ſpitze Jeſuitenfratze, bald aber wieder grinit 
eine ſchadenfrohe Freimaurervijage und entgegen. Und diejer 
Dreikopf hat die Völker in eine Unruhe, in. einen Wirrmwarr 
geheßt, aus dem es ſcheinbar feinen Ausweg mehr gibt. Und doch 
gibt es einen, man braucht nur nad dem Nezept des großen 
Preußenkönigs zu Handeln; 


„Klärt die Völker anf, und der Zauber hat ein Ende!“ 


Oder man made fih endlih einmal Ludendorffs 
Mahnung zu eigen, die immer wieder lautet: 

„Die Bölfer genefen nicht und finden feinen Frie— 
den, fo lange fie nicht das Wirken der üdber- 
ftaatliden Mächte, des Juden und Roms, 
und vor allen der ihnen richtunggebenden Ehriften- 
lehre und das Unheil der Bibel erfennen und 
dur Raſſeerwachen zu arteigenem Gott- 
erfennen und Lebenögeftaltung nad ihm 
gelangen!“ 

Freilich, fo ganz einfad) tft die Sache nicht, weil eben noch 
zuviel Hemmungen verfchtedener Art vorhanden find, die dieje 
Aufklärung unendlich erichweren. Ganz abgeſehen davon, daß der 
Feind fi) wehren wird und muß, daß er weiterhin feine Yang 
arme auch von da her ausftredt, wo ihn die meiften gar nicht ver- 
muten, und fomit in ſchwer angreifbaren Baftionen fi} befindet, 
fo iſt Schon allein die Tatſache ſo überaus hemmend, daß eben 
foviele ſonſt wache Menſchen der Meinung find, es konne mit der. 
fo gefährlichen Auswirkung diefer überitaatlihen Mächte ja gar 
nicht jo ſchlimm fein, da man fast nichts von ihnen und ihrem Tun 
bemerft, Das iſt es ja eben, die Kraft der Überſtaatlichen liegt 
in der Anonymität! Diefe Tatſache Hat uns Walter Rathenau 
verraten, und man Tann es ihm glauben, weil Beweiſe genug 
dazu vorhanden find. Da hat man zum Beiſpiel in manchen 
Ländern die Freimanrerlogen aufgelöft und verboten. Schön! 
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Aber die Freimaurer in Perfon find deshald doch durchaus nicht 
aus der Welt, beziehungsmweife aus dem Lande; Einige wenige 
von ihnen werden allerdings ehrlich froh geweſen ſein, bei diefer 
Gelegenheit die längft empfunderne Schmach diefer Brüderfchaft 
losgeworden zu fein, aber e8 wird doch niemand behaupten 
wollen, daß nun auch) die „ausgekochteſten Brüder Freimaurer“ 
ihr „Sandmwerfzeug“ endgültig in die Ecke geworfen Haben und 
nun wieder brave Staatäbürger geworden find! O nein, fie 
„arbeiten“, ſie „mauern“ no, und man kann jagen, daß ihre 
„Arbeit“ jest noch meit gefährlicher werden fann, als ehedem, 
denn num fchöpfen ſie erjt recht ihre Kräfte aus der Anonymität. 

Zur Kennzeichnung der überftaatliden Mächte fei Hier noch 
an ein anderes und weitbefanntes Wort des Juden Rathenau 
erinnert, das Wort von den 


„300 Männern“, 


die die wirtihaftlihen Verhältniſſe des Kontinent Leiten, Er 
behauptet, daß unter diefen 300 Männern „ieder jeden fennt und 
feinen Nachfolger beitimmt“, 

Wir wollen uns dieje „300 Männer” einmal etwas genauer 
anfehen, um ſchließlich zu einer merkwürdigen Feititellung zu 
fommen, 

Als vor nun etwa zehn Jahren dad Werf Ludendorffs 
„Bernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheim- 
nille“ wie eine Bombe in die Bruderkette der internationalen 
Vreimaurerei einſchlug, da geſchah unter den aufgeſcheuchten 
„Brüdern“ doch etwas mehr, als man felbit heute unter den 
„Nichteingeweihten“ aller Art weiß. 

Die „unfihtbaren Väter“ mit allen ihren Trabanten waren 
ſichtbar His ins Mark erſchrocken und begannen, nad) einer wüſten 
Schimpfkanonade auf den Bombenmwerfer, jofort umzu,bauen“, 
Da ſaßen wohl auch jene „300 Männer“, jene „Eingemeihten und 
Wiſſenden“, wie fie fih untereinander nennen, hauptſächlich in 
ihren feniterlofen Logen und „planten“, wie fie nun weiter am 
„Zempel Salomonis“ bauen wollten und dem, wie fie unver- 
Ihämter Weife fagten, verrüct gemordenen General eins aus— 
wiſchen könnten. So fam neben einer anhaltenden Berleums= . 
dungstaftif auf die Totſchweigetaktik zuftande,. die ſich 
unausrottbar bis in die Gegenwart erhalten bat. Dieſe Tot- 
ſchweigetaktik Hat, nebenbei bemerkt, auch) etwas Gutes an fid), 
denn durch fie wird dem Feldherrn viele nugloje Arbeit mit bös— 
willigen oder verblödeten Kritifern erjpart, ſodaß der „Quell“ 
der Gedankenwelt des Haufes Ludendorff viel ungeitörter ins 
Volk fließen kann. 


Die Bombe des Feldheren mar alſo ein Volltreffer. Sie 
hatte plötzlich weitleuchtendes Licht über die dunkle Logenmache 
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gebreitet, Borbei war es für immer mit der „in 3 fache Nacht” 
gehüllten „Arbeit“ der Hochgrade und ihrer Hintermänner. Pan 
wurde dort jegt erſt recht „vorfichtig” und Fam dabei bald auf 
diefen, bald auf jenen Dreh, mit dem verfucht wurde, fich wieder 
in „ß fache Nacht“, nach dem Gebote des Yudengottes Jahweh, zu 
büllen. Biel genubt hat es ihnen aber nicht, denn einmal „auf 
den Spuren der Schafale” wurde ihr lichtſcheues Treiben über 
furz oder lang immer wieder — — zerredet, 


Inzwiſchen wurde den Freimaurern auch durd das Dritte 
Reich auf die Finger geflopft, indem man fie auch bei uns aus 
ihren Tempeln hinauswarf. Ob ihnen damit endgültig das 
„Handwerk“ gelegt it, iſt ſchwer zu Eontrollieren. Wan möchte 
Tagen: 


„Ber ein rechter Mäurer ift, kann nie das Mäuern laſſen!“ 


Eine aufmerffame Kampfpreſſe bringt darüber mancherlei, 
was nachdenklich ftimmt, Sie hat neuerdings ſich wiederholt auch 
mit dem „Rotary-Club“ befafjen müſſen und zwar derartig 
beden£lich, dab es wohl angebracht ift, diefen ziemlich unbefannten 
„Club“ etwas unter die Lupe zu nehmen. 


Müßig it es, über die „offiziell“ befanntgegebenen Ur— 
fprungsmärden diefes Clubs, amerifaniihen Gewächſes, viel zu 
fogen. Seine Gründer waren jedenfall3 Freimaurer. In Deutſch— 
land murde der erjte Club diefes Namens und Gepräges im 
Sahre 1927 in Hamburg gegründet. "Februar 1929 griff diefe 
Gründung nad Berlin über, und fchließlich bildete ſich der 
73, Diltrift, in dem das damalige Deutſch-Oſterreich einbegrif- 
fen war, 


Sur eine der Auswirkungen des Rotary, und zwar auf 
internationalem Gebiete, jei bier feitgehalten, beziehungsmeife 
ins Gedächtnis zurüdgerufen: Die Londoner „Morningpoſt“ vom 
30, 5, 1932 brachte folgende „Eleine” Notiz: 


„Wichtigere Perionen .....:. und mäkdtigere 
Kräfte .....- waren am Verf, um den Fall 
Brünings herbeizuführen.” 


Diefe alfo auch in London befannten „mächtigeren Kräfte” 
ftrömten nämlich im Fall Brünings aus dem „Deutfchen Herren- 
club“, der praftifch wohl nichts anderes war (ijt?), als ein Ab- 
leger des Rotary. Man fagte nämlich jchon damals jehr bezeich- 
nend: der Herrenclub „rotiert” mit! 


Daß aljo der Rotary-Club nicht ganz harmlos war, iteht 
feit; daß er aber auch heute noch mancherlei in fich birgt, geht ſchon 
: daraus hervor, was der „Weltkampf⸗ im Matheſt 1936 zu berichten 

weiß. Es heißt dort u. a: 
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„Zunächſt beiteht immer noch der rein jüdiiche 
B’nai B'rith Freimaurerorden mit feinen zahl- 
reihen Niederlaffungen in Deutichland; ebenſo 
der in die freimaurerifche Weltorganifation ge— 
fchiekt eingebaute Rotary-Club,“ 

Und nach dem „jeligen“ Bayerifchen Kurier vom 12. 8. 1930, 
der’3 ja wiſſen muß, find die Fatholifchen (ſprich: jeſuitiſchen!) 
Rotarier „nur“ deshalb im Rotary-Club geblieben, um den Ein- 
fluß der freimaureriſchen Mitglieder nicht zu ſtark an- 
wachſen zu laſſen! Pan fieht alfo, der Rotary hat's in fih! Sollte 
e3 da nicht möglich fein, daß Rathenau’s „300 Männer” zeitweilig 
Luft haben, ein bißchen „mitzurotieren”? Man ift ja dort jo 
manden Dreh gewöhnt! 

Mag dem num fein, wie ihm wolle; es iſt jedenfall unklar, 
zu welchem Zweck folche Männerbünde internationaler Art 
aufgezogen werden. Die Erfahrungen lehren, daß dunkle Elemente 
überall Unterfchlupf ſuchen und ihn auch finden, um dann eine 
urſprünglich harmlofe Sache umzubiegen und zu mißbrauden. 
Da Hilft alle Vorſicht nichts. In ſolchen Fällen fommen dann 
fehr ehrenmerte Leute, die aus geſellſchaftlichen oder geſchäftlichen 
Gründen ſich ſolchen Clubs angeſchloſſen Haben, oft in eine recht 
peinliche Lage, 

(Dies „Rotieren“ ift ein jo nettes und 
treffendes Wort, daß wir es im Laufe der 

Abhandlung beibehalten wollen; ohne jede 

„böſe Abſicht“! Vieles aber kann man je— 

weils damit ſinnvoll zuſammenfaſſen.) 

Soeben find hier einige Quellenangaben, die die vorgebrach— 
ten Behauptungen ſtützen follen, gemacht worden. Dazu ſei bier 
nachdrücklichſt betont: Es merden bier feine biutleeren Hirn- 
geipinfte ausgebreitet, jondern nur Dinge beſprochen, behauptet 
und berührt, die in jedem Falle ſtichhaltig find, auch wenn fie nicht 
durch derartige „Beweismittel“ unterftüßt werden. Es iſt doch ein 
recht beihämender Zuftand, daß fo viele Leſer auch einem freien 
Deutihen erit dann „glauben“, wenn er ihnen Beweiſe dafür 
bringt, daß dies oder jenes aud der Tatfächlichkeit entipricht. 
Wenn aber „mas“ in der Bibel fteht, oder anders gejagt, aus 
„Bottes Wort“ entnommen ift, dann „alauben“ dieje Art Leſer 
den jüdischen Fälſchern und Abfchreibern ohne meiteres, troßdem 
es doch ſonnenklar, zum „Großen Entſetzen“ aller guten und ab» 
geitandenen Chriiten erwieſen ift, daß eben „Die Bibel nicht 
Gottes Wort” ift, (Siehe: „Das große Entjegen: Die Bibel nit 
Gottes Wort” LBM. 19)*%) Man muß fich heutzutage eben 
daran gewöhnen, daß ein freier Deutfcher, der auf dem Boden 
Deutiher Gottſchau ſteht, fein Einfalt- und Lügenpinſel tft, jondern 
nur beitrebt fein kann, feine Blutsgeſchwiſter über Dinge zu unter- 
richten, von deren Tatſächlichkett er fich vorher eingehend und 
a erzeugt Hat, und für dte er jederzeit einzutreten in 

er Lage \ 


m) ABM. 10 Heißt: Ludendorffs Verlag, Minden 19. 


Es ift wohl angebradt, über Rathenau's „300 Männer” 
etwas mehr zu fagen, Jeder von ihnen fennt alſo, nad) Rathenan, 
jeden, Sonft aber find fie wohl unbefannt, Pan kann fie höch— 
ftens in diefem oder jenem Dunfelmann vermuten. Sicher tit 
von ihnen nur, daß fie alle ſehr „Eluge” Leute, auf ihrem Auf- 
gabengebiet ſogar „Saupt- und Staatsferle“ find, denen in ihrer 
Vornehmheit und Erklufivität nur eins abgeht, nämlich jedes 
völkiſche Gewiſſen und jede art- und blutgemäße Seelenaus- 
wir£ung, fofern fie natürlich Nichtiuden find, Sie alle aber find 
Männer von ausgefprohenem Materialismus und rückſichts— 
Iofem Serrendünfel und -Füngel. Sie fehen in den Völkern nur 
eine blöde Waffe, mit der fie Gefhäfte machen können, und die fie 
auf jede nur mögliche Weife glauben in Anfprud nehmen, oder 
für fi) leben und ſterben laſſen zu dürfen, Sie „rotieren“ in 
aller Welt, Wo fie aber überall verteilt fi} betätigen, ift nur zu 
vermuten; in jenem Lande fünnen es fünf, im anderen dreißig 
fein, Aber man „fühlt“ fie und fommt dadurch doch immer wieder 
auf ihre Schliche, wenn „man“ es auch nie wahrhaden will. Sie 
fennen, wie gefagt, einander alle und „arbeiten“ befehls- 
gemäß oder auch initinktiv Hand in Hand. Flugzeuge, Geheim— 
£oden, vielleicht auch Schwarzjender find Hilfsmittel genug, um 
ſchnell und mögliit unter Wahrung der Anonymität zu „ar- 
beiten“. Wahre Freude am Leben, ein irgendwie gearteted Gott- 
erleben, ift ihnen völlig fremd; fie fennen nur Zahlen und Preife, 
Ihr Element ift Herrſchſucht, ihr deal das Ich! Selten nur 
mögen fie ins helle Licht treten, fie halten fich lieber mehr hinter 
den Kuliſſen. Ihre „rechten Hände“ find ihre Geheimjetretäre 
und vielleicht noch andere Hochdotierte Angeſtellte. Dieſe Hand- 
langer — ob bewußt oder unbewußt, iit gleichgültig — haben 
wiederum überall ihre Zuträger und Spigel, und fo gliedert ſich 
die „Kette“ immer weiter, bis in den harmloſeſten Kegelclub 
hinein. Ihre „Mach-Mittel“ — es wird hierzu nur vom Aus— 
lande geſprochen — find Parlamente, Banken, Preſſe und eine 
große Zahl „Wilfenfchaftler“, melde die öffentliche Meinung 
fabrizieren, um für allerlei dunkle Gefhichten Stimmung zu 
machen. Auch eine ſcheinbare Oppofition wird liſtigerweiſe nicht 
vergeifen. Es ift ihnen auch ganz gleich, auf welcher Bafis fie 
ihre Geſchäfte machen. Ob dazu eine religiöje, oder demofratifche 
oder nationale Tarnung notwendig tit, jpielt bei ihnen nur eine 
untergeordnete Role, Ahr Sauptfinn, das Geſchäft umd der 
Herrenflüngel, bleibt ſtets gewahrt, 


Zur Beit herrſcht einige Sorge unter den. „300 Männern”. 
Sie haben fich ein wenig zu „ſtark engagiert“ und find mit ihren 
Rieſenkapitalien „eingefroren“. Auch dämmert es ihnen wohl, 
dag mit dem NRaffeerwaden der Völker und der Aufflärungs- 
arbeit im Dritten Reich ihrer dunflen Arbeit eine ungeahnte 
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Gefahr droht. Die Manipulationen mit den von ihnen gegängel- 
ten Aufrüftungen der „gefährdeten“ dempfratifch-parlamentari- 
fhen Staaten, worin fie ja als Finanziers und Lieferanten „ſtark 
intereffiert” find, mahen ihnen einiges Kopfzerbreden: Sie 
trauen ſich nämlich jeßt nicht fo recht, einen „Verſchleiß“ der 
SKriegdinftrumente in einem eigens dazu „gemachten“ neuen 
Weltkrieg einzuleiten, mobei es ihnen höchſt gleichgültig wäre, 
wer Sieger oder Beſiegter wird. Die „unfichtbaren Väter“ und 
ihre Trabanten find erfahrungsgemäß bei jedem „gemachten“ 
Kriege Geminner und die Friegführenden Staaten immer die 
Dummen, (Siehe Refultat des legten Weltkrieges, deſſen Narben 
noch längit nicht verheilt find.) Sie ahnen, daß es ſchließlich 
gefcheit gewordene Menſchen fein Zünnten, die jene Sriegs- 
inftrumente handhaben, und daß e3 leicht möglich wäre, daß dies- 
mal die Sache ein ganz anderes Ende nimmt, als bisher. Die 
ſpaniſche Mache Hat die Völker hellhörig gemacht! Man fängt an 
zu begreifen, was dort gejpielt wird! 


Rom - Zuda fteht im hellen Tageslicht! 


Darum geht augenblidiih ein Gemaufhel durch die Welt der 
Dunfelmänner aller Schattierungen. Sie find unſicher geworden 
und handeln überftürzt. Es iſt, als od das göttliche Sittengejes 
auch an die „harten Särge“ jener „eingefargten Seelen“ ſchlägt 
und fie nun an ſich irre merden läßt! 

Sollte aber das Gemauſchel in Genf, Paris, London, Moskau 
und im vatifanifchen Rom ſchließlich doch ein Ausmaß annehmen, 
durch das auch die Beſorgten jener „300 Männer“ derartig durch— 
einander „rotiert“ werden, daß fie bei einem neuen Kriege genau 
ebenſo in ihr Verhängnis Hineinjchlittern, wie Freund und Feind 
im Fahre 1914 in den Weltkrieg hineingefchlittert wurden, 
dann allerdings werden auch fie merken, daß auch bei ihnen etwas 
nicht Stimmt und daß es mit ihrer „Negiereret im Wirtſchaftsleben“ 
einen Hafen hat und fie Ihließlih nicht bloß Schieber, ſondern 
auch nur Geſchobene find. Die jäh erwachten Völker werden fie 
dann fchon herausholen aus ihrer Anonymität und ihnen hand— 
greiflich bemeifen, wie munter fie geworden find. Dann wird 
man auch allerfeits erkennen, wer dte eigentlidhen Sdie- 
ber find und dak der Jude Rathenau diefe Schieber nur. ver- 
ichleiern wollte, alS er da3 Wort von jenen „300 Männern“ in 
die Welt ſchrie! 

Die Wirtfchaft, oder mas wohl Nathenau in Wirklichkeit da— 
mit jagen mollte, die „hohe Politif” (Siehe: „Kriegshege und 
Bölfermorden“ von General Ludendorff, L.V.M. 19,) wird näm: 
ch durchaus nicht von „300 Männern“ geleitet, Dieje ftehen 
nur exit „im fchlechtbeleuchteten Vorzimmer zu einem Geheim- 
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Hunde, deifen Ziele und Abfichten ihnen feinesfalls befannt find“, 
Rathenau ift mit der Angabe der Zahl 300 ganz willfürlich ver- 
fahren, Er Hätte ebenjogut auch von 200 oder 400 Männern 
fprechen können, ohne damit irgendeinen feiten Anhalt zu geben. 
In Wirklichkeit mag es infolge des Ausſpruchs Rathenaus jeßt 
vielleicht 500 oder gar 1000 „Hochgradierte” Männer geben, die 
von fi) aus überzeugt find, zu jenen 300 zu gehören. Nathenau 
gab dieſe Möglichkeit Liftigerweife auch zu, indem er fogar von 
3000 Kommerzienräten fprad), die „in Runitbutter oder — Seide 
machen“, und die fih Laut zu jenen 300 befennen: dürften, Die 
500 oder 1000, die hier in Frage kommen, werden fich hüten, ſich 
„laut zu befennen‘ Sie werden vielmehr bemüht fein, nun erit 
recht aus ihrer Anonymität heraus recht fleißig an der „Arbeit“ 
zu fein, was legten Endes wohl auch die Abficht Rathenaus war. 
Fürwahr, ein fein ausgeflügelter Judentrick! Rathenau jelbit 
dürfte wohl jehr nahe am „Throne des lebenden Jahweh“, auf 
den gleich zurüdgelommen wird, gejtanden Haben. Er handelte 
auch nur nad Weiſung der „unſichtbaren Väter“. 

An Wahrheit fieht die Sache nämlich jo aus: 

Wer fi einmal mit dem „Schotten-Nitus” der Weltfrei- 
maurerei näher befchäftigt hat, wird folgende Grade in Er- 
innerung haben: 

1.— 3. Grad — blaue Maurerei (Kohannesmaurerei) 


4w—1l, „  — niedere Andressmaurerei 
12.18, „ — rote (Nofenfreuzer-) Maurerei 
19,—29, „  — höhere Andreadmaurerei 
30,—32, „ — Ichmwarze Maurerei 

3. „ — weiße (verwaltende) Maurerei. 


In diefes Vorbild laſſen fich die Grade aller anderen Maurer— 
Riten einordnen, Sp entfpricht zum Beifpiel der 95. Grad des 
Ritus von Memphis dem oben angeführten 33, Grade, 

Die wichtigſten Grade find mie folgt betitelt: 

1, Grad — Lehrling 

2, — Geſelle 

3., — Meiſter 

13, u» — Königliches Gewölbe 
14., — Großer ſchottiſcher Ritter 


18., — Fürſt vom Roſenkranz 

30. , — Kadoſch⸗-Ritter 

31. „ — Großinquiſitor-Kommandeur 

32., — Erhabener Fürſt des Königl. Geheimniſſes 
3, „ — Spuveräner Großinſpekteur-General. 


Nimmt man num an, und es tft auch fehr wahrſcheinlich, dab 
Rathenau mit feiner fpefulativen Angabe den Freimanrern der | 
30er Grade Ihmeicheln und die profane Welt damit irreführen 
wollte, fo ſei Hier feitgeftellt, daß auch die fich jo bombaſtiſch „Er 
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babener Fürſt“ und „Beneral“ nennenden Hochgradbrüder nicht 
weiter find, al8 Handlanger und Beiehßempfänger der 
eigentlichen „unfiätbaren Väter“, Über dem 33, Grade erheben 
fih nämlich erit die Stufen zum jüdiſchen Geheimbunde, auf 
welchen neben Juden wohl auch Jeſuiten wirfen, und an deren 
Spige der „Patriarch“, der 


„ungeirönte Kaiſer der Welt“ 


ſteht und die höchſte Freimaurerwürde innehat. Das engliſche 
Geheim-Ritual nennt ihn „Haed of all true Freemasons“ (Ober- 
haupt aller echten Freimaurer), oder abgefürzt: H.O. A. T.F. Das 
„PBroletariat“, fo nennt Ludendorff die niederen Grade, weiß 
natürlich von alledem nichts. Und die „Wiſſenden“ nicht viel mehr! 

Nenn gejagt wurde, daß auf den Stufen zum jüdifchen Ge— 

heimbunde auch Feiuiten, und zwar als Befehlende, aber auch als 
Befehls -Empfünger, Stehen, jo tft dies folgendermaßen zu 
verstehen, (Nah: „Geheime Weltmächte“ von S. Ipares, 
L.V. M. 19): „Obwohl der Papit als Stellvertreter Chriſti der 
Summus Pontifex der Romkirche genannt wird, fo find doch die 
eingemeihten Jeſuiten die Pontifere (Brüdenbauer) zur jüdischen 
Überregierung, der fie das Kardinaldfollegium über ein „Ge— 
heimes Konſiſtorium“ unteritellen. Dies kann auch gar nicht 
anders jein, denn das Kardinalsfollegium mit feinen 70 Pläßen 
— iſt eine getreue Nachbildung der „Berfammlung der 70 Alte— 
ſten“ Iſraels, die zuſammen mit den Großmeiſtern des im 
Jahre 1843 in New-York gegründeten jüdiſchen Freimaurer— 
ordens „B'nei B'rith (Hauptſitz Waſhington) und in Gemein— 
ſchaft mit dem Vorſtand der „Alliance Iſrasélite Univerſelle“ 
(Paris) den „Kahal“, das heißt: die „politiſch-metaphyſiſche Ver— 
ſammlung“ bilden. — über dem Kahal, der vberiten Behörde 
aller Logen und Kirchen, erhebt ich der Oberbau des 
Geſamtjudentums, der „Sanhedrin“, da3 heißt: „Hoher Rat“, 
deffen Borhandenfein ſchon in vorchriſtlicher Zeit nachweisbar iſt. 
Den unterſten Rang im Sanhedrin bekleiden die „Lamed— 
Wufniks“ (Sehsunddreißig), oder „Zaddikim“ (Gerechten), von 
denen das Judentum bei feierlichen Anläſſen ganz offen ſpricht. 
Dann kommen die drei „Großen Räte“ und an ihrer Spitze der 
„Lebende Jahweh“, der „Iſch Ha Elohim“ des jüdiſchen Volkes 
und das „H.O. A. T.F. der Freimaurer”, 

Alſo dieſe „Männer höchſter Stufe“ regieren die Welt. Vier 
an der Zahl: ein „Kaiſer“ und drei „Räte“! Nicht aber jene 
„300 Männer”, von denen NRathenau uns etwas vorſchwatzte! 
Daß unter diejen Bier wahrſcheinlich auch ein bejchnittener oder 
judenblütiger Jeſuite vertreten tit, verfteht ſich am Rande, 

Einer der „3 Räte” dürfte wohl jener Oberrabbiner geweſen 
ſein, der 1985 den Papft mit dem bekannten jüdiſch⸗chriſtlichen 
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Segen: „Der Herr (Jahweh“) jegne dich und behüte dich, der 
Herr uſw.“ gefegnet Hat. Fürwahr, ein außergewöhnlich 
klares Bild der Dinge, wie fie in Wahrheit liegen. Das allein 
müßte genügen, ſelbſt den Berfchlafeniten munter zu machen! 
Aber, ah. 

Selbftverftändlich „intteren” diefe Männer „höchſter Stufe“ 
nit. Das dürfen und müſſen nur jene 300 oder 1000, die 
Stathenau meint. Die „36 Gerechten“ und die alleroberiten 
„Bier“ haben nur dafür zu forgen, daß ihre Zurträger und „Fünft- 
lichen Juden“ aller Art tüchtig um den Erdball „rotieren“ und, 
je nad) Fähigkeiten, die Welt in Unruhe Halten. Denn nur io 
blüht ihr Weizen. Sie felbjt find der ruhende Pol „in der Zeiten 
Flucht“, Mit der linken Hand auf der Bibel geben fie mit der 
rechten ihre Weijungen zum Wohle des jütdifchen Volkes! Das 
dem abergläubdigen Juden ſo glüdverheißende Yahmeh-Fahr 
1937/5697, das Jahr „der Enticheidung“, Hat bereits begonnen. 
Der Zude fürdtet Jahwens Fluch“, er muß jest Handeln. 
FeldherrLudendorff ſchrieb fehr ernit darüber in jeinem 
„Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft” Folgen 14/1936 u. f. Wieder 
hat er damit die dunklen Ziele des Juden ins helle Tageslicht 
gezerrt und den Völkern die Möglichkeit gegeben, die jüdischen 
Pläne zu — zerreden! Genau fo, wie zum geplanten Welt- 
frieg 1932, 

Um rum das Tun und Laffen der „unlihtbaren Väter“, das 
dem nordiichen Menſchen und auch anderen fchwer begreiflich ift, 
wenigſtens einigermaßen zu verftehen, dazu gehört num eine 
geiteigerte Aufmerkfamfeit des Leſers zu den jebt folgenden Aus- 
Führungen und der Nat, ſich einmal ernitlich mit der einfhlägigen 
Literatur zu befafien. Ganz beſonders fei dazu auf die Fleine 
Cıhrift von S. Fpares „Geheime Weltmächte“ (L.V.M. 19.) Hin 
gewiefen. Dort kann ex vieles fennen und begreifen lernen, was 
in diefer kleinen Schrift leider nicht näher ausgeführt werden 
kann. 

Alle dieſe Dinge klingen ſo phantaſtiſch, daß mancher ſie ein— 
fach für unmöglich hält, und der Meinung iſt, es werden hier 
Geſpenſtergeſchichten erzählt. Dieſe ewig ungläubigen Thomaſe 
mögen doch bloß einmal die Worte des jüdiſchen Miniſters 
Disraeli (Lord Baeconsfield) überdenken, die dieſer „Wiſ— 
ſende“ in erfreulicher Unverſchämtheit am 20, 9. 1876 in Ayles- 
bury äußerte: „Die StaatSmänner dieſes Jahrhunderts haben 
es nicht alleine mit Regierungen, Katjern, Königen und Miniftern 
zu tun, jondern auch mit den Geheimgejellihaften. Dieſe Gejell- 
Ichaften können ſchließlich alle politifchen Arrangements zunichte 
machen. Sie haben überall Agenten, f£rupellofe Agenten, die 
Morde jhüren. Sie fünnen ein Blutbad herbeiführen, wenn fie 
es br zweckmäßig halten!” 
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St das nicht deutlich genug? Wer ſolche „Aus-der-Schule- 
PBlaudereien“ in erdrücdender Fülle fennen lernen will, der 
braucht nur General Yudendorff3 „Kriegshetze und Völ— 
fermorden derlesgten 150 Fahre“ zu lejen, dann wird 
er willen, wie Weltgefchichte „gemacht“ wurde! 

Begeben wir und aljo jebt auf das etwas ſchwierigere Gebiet 
unjerer Abhandlung, und es fol verjucht werden, auch demjenigen 
Leſer, der allen diefen Dingen fremd gegenüberfteht, das Not— 
wendigite in leicht faßliher Form zu fagen. Es tit jeine Sadıe, 
fich der jemweilig gegebenen Buchhinweiſe zu bedienen. 

An der Spite des Salomonifhen Tempelbaus, an dem ja 
die Freimaurer jymbolifch arbeiten (Siehe: „Vernichtung der 
Freimaurerei dur Enthüllung ihrer Geheimniſſe“ Von General 
Ludendorff L.V.M. 19), fahen wir den „Lebenden Jahweh“ und 
unmittelbar zu jeinen Füßen den jejuitifh durchſetzten „Drei- 
Aut“. Ob diefer „Lebende Jahweh“ ſonſt nun Cohn, Levy oder 
Davidfohn Heißt, weiß man nit. Sicher ift wohl nur, daß er 
aus dem „Haufe David“ ſtammt. Dieje „Qualität“ jest der aber- 
gläubige Jude bei jeinem „Kaifer” unbedingt voraus, Eine ent- 
ſprechende Ahnentafel wird ſchon zu beſchaffen geweſen fein. Der 
im Dritten Neid) erwachte Deutfche wird nun willen, dab das 
Biel des Yudertums die Weltherrſchaft ift, Vielleicht weiß er 
nun auch, dab das „Wort Gottes“, das in Wahrheit „dad Wort 
der Rabbiner” ift (Siehe: „Das große Entſetzen: Die Bibel nicht 
Gottes Wort”, L.B.M. 19.) dem Juden diefe Weltherrſchaft „ver- 
beißen” Hat, und daß die braven Ehriften ihm fleißig dazu helfen. 
Da nun mit Banken, Warenhäujern und Kleiderihacder allein 
bei diefem in alle Welt verftreuten und friegsuntüchtigen Volke 
ein ſolches Biel ganz unmögli zu erreichen ift, fo müſſen es 
wohl andere Kräfte geweſen fein, die den Juden fo nahe an die 
Verwirklichung feines Strebens gebradt Haben, Welches aber 
waren dieje Kräfte? 


Es war dns „Kunititüd“, jo ungefähr 995 von 1000 nicht⸗ 
jüdiichen, weißen Menichen total zu verblenden und auf beitimm- 
ten Gebieten denkunfähig zu maden! 


(Der Leſer braucht gar nicht aufzubraujen und fchlieh- 
ih den Berfafler diefer Schrift für „verblendet” zu 
balten. Er möge freundlichit den weiteren Verlauf der 
Abhandlung abwarten und dann fein Urteil fällen, Es 
wird, unter einigermaßen normalen VBerhältniffen 
beim Lejer, günitig für den Verfaſſer ausfallen!) 


‚Der Fude befist alfo keinerlei ſtaatenbildende Kraft, Er kann 
- nıtr innerhalb der anderen Völker feinem ihm angeborenen und 
religiös unterlegten Herrjchwillen fröhnen, und zwar injofern, 
... daB er rein materialütifche und rationelle Ideen verfünden 


11 


läßt, um die dafür fo empfängliche, durch das hriftliche Lohn— 
und Straf-Prinzip entmwurzelte Menfchheit einzufangen, Sold 
eine, bauptfjählih die Arbeiterfichaft aller Länder verdreht 
wmachende, jüdiſche “dee, ift der vom Juden Marr-Madochai er- 
dachte jogenannte Marrismus, Die VBorftufe dazu tit die Demo- 
fratie. Es iſt unfaßbar, daß die Arbeiter aller Länder auch heute 
noch nicht begreifen können, dab dieſe rein jüdtiche Mache nichts 
anderes bezweckt, ald Befriedigung des jüdiſchen Herrenklüngels 
und Zufammenfaffung aller Kapitalmacht in Händen von echten 
und einigen fünftlihen Suden. Da ftarren große Arbeitermajjen 
noch immer wie Hypnotifiert nach „Moskau“ und wollen abjolut 
nicht Sehen, wie elend fi) der rote „Staats-Kapitalismus” auf 
ihre „Genoſſen“ ausmwirft. Sie merken immer noch nicht, daß der 
Jude auf der einen Seite Weltfapitalijt, auf der anderen „Prole- 
tarier” Führer ift und ſomit die beiden fi angeblich befämpfen- 
den Faktoren in der Hand Hat, Sp verblüffend £lar diefe Dinge 
liegen, jo entſetzlich ſchwer gehen fie in die Schädel der Maſſen 
hinein. Die neue vom Juden erfundene „Religion“, der Bolſche— 
wismus, ift für die nichtfüdifchen Menjchen Rußlands genau fo 
verderbenbringend, wie die „abgeichaffte” ruſſiſch-orthodor-chriſt⸗ 
liche ed war, und wie die vielleiht kommende römiſch-katholiſche 
es dort fein wird. Denn auch hier find Rom und Juda „ein Herz 
und eine Seele” oder „zwei Seelen und ein Gedanke”, Der Ge- 
danfe aber iſt — das Völkerkollektiv, das Sflavenprinzip! 


Der Rufe Doſtojewsky fagte zum jüdiſchen Herrichaft- 
wollen ſchon im Jahre 1877: 


„Es nähert ſich ihr (der Juden) Reich, ihre alleinige 
Herrſchaft! Es beginnt die unumſchränkte Herrichaft 
ihrer Feen; vor denen welfen die Gefühle der Menſch— 
beit, der Durst nad Wahrheit, . . . nationale Gefühle 
und gar die Gefühle des Nationalſtolzes der euro- 
päilchen Nationen.” 

Diejer große ruſſiſche Dichter ſah alſo vor mehr als einem 
halben Jahrhundert weiter, als heute wohl 995 von 1000 Nicht: 
juden. (Ohne das Erwaden im Dritten Reich würden dieſe 
Zahlen, für alle weißen, nichtjüdiſchen Völker betrachtet, ſich noch 
ungünſtiger ſtellen, etwa 999 zu 10001) Doſtojewsky erkannte 
alſo, wenn auch wörtlich nicht ganz klar ausdrucksfähig, die jedem 
Menſchen innewohnenden göttlichen Wünſche zum Wahren, Guten 
und Schönen Er ſah, wie dieſe Seeleneigenſchaften, die gott- 
gewollt einem arteigenen Gotterleden dienen, von jüdiſchen art— 
eigenen Feen und PVerfündungen abgeleitet und mißbraucht 
werden. Und damit kommen wir dem Geheimnis der jüdiichen 
Sträfteausmwirfung ſchon recht nahe. Zunächſt aber noch 


ein notwendiger und weiter Rückblick. 
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Was willen wir eigentlich vom Leben der Menfchheit vor 
unferer Zeitrehnung (v..3tr,),? Sehr wenig! Bon dem, was 
Sahrtaufende vor der fogenannten Geburt Jeſu Chrifti auf 
unjerem Planeten vor fi ging, davon erzählen uns einige Aus— 
grabungen und echte PBapyrusrollen gerade foviel, daß die Welt 
damals auf einer ganz erſtaunlichen Kulturhöhe geftanden bat. 
Sonit aber willen wir nur noch einige jüdiſche Geſchichten, 
zweifelhaften Charakters, und zwar aus der Bibel, deren „Altes 
Teftament“ merfmwürdigermeife jünger ift alS das „Neue Teita- 
ment” und die in beiden Teilen erjt im Mittelalter von jüdifchen 
Rabbinern (mohl dem „Drei-Rat“ und den „36 Gerechten“) unter 
Anleitung des jeweiligen „Xebenden Jahweh-Cohn-Levy-David— 
john“ fabriziert worden it, (Siehe: „Das Große Entjegen: Die 
Bibel nicht Gottes Wort” Bon M. u. E. Ludendorff, L.V. M. 19.) 


Es mögen wohl ſchon Hunderttaufende von Jahren Menſchen 
auf dem Erdballe gelebt und gemirkt haben und ohne die „Frohe 
Botſchaft“ (zu „deutſch“: Evangelium!) fertig geworden fein, 
Wie kommt e8 nun, daß wir fo gut wie gar feine Dokumente 
irgendwelcher Art befiten, die uns wenigſtens von den Menſchen 
des 3, bis 5, Jahrtauſends v.u,Ytr, etwas Genaueres erzählen? 
Sollten diefe nachweislich hochkultivierten Menſchen nicht in der 
Lage gemejen fein, ihren Nachfahren irgendwie Unterlagen über 
ihr perſönliches und fonftiges Leben zu Hinterlafien? So dicht 
an die „biblifche Zeit” heran! 


O ja, fie Haben folche Unterlagen Hinterlaffen! Dieſe wurden 
- aber genau jo von römiſch-jüdiſchen Weltverſchwörern vernicdtet, 
wie Ludwig der Fromme (!!), der Sohn des Sachſenſchlächters 
Karl die Dokumente unferer germaniſchen Vorfahren vernichtet 
bat, Die gewaltige Cheonpspyramide, die uns von den erjtaun- 
lichen aſtronomiſchen Kenntniſſen der Menſchen vor vielen tau- 
fend Jahren v.u,Btr. erzählt, Eonnten die Weltverderber aller- 
dings nicht vernichten. Und das, was die Erdoberfläche birgt und 
jest langjam mieder hergibt, auch nit, „Das wird ihnen ein 
Fallitriek fein!“ 

Barum aber, jo wird der unerfahrene Lejer fragen, warum 
haben die jüdiſch-römiſchen Weltverfchwörer das alles getan, und 

warum haben fie uns die fonderbare Bibel aufgehalit? 


Darauf wäre. folgendes zu antworten: Um Menſchen von 
hoher und höchſter Kulturſtufe, die. doch in der Einheit von Blut 
und Glauben fußt, zu entwurzeln und für alle Zeiten unters 
Sklavenjoch zu zwingen, muß ihnen diefe Einheit genommen 
werden, Raſſenpanſch und vorheriger Fremdglaube find bier - 
Mittel, Die nichtjüdiſche Menſchheit mußte ſoweit gebracht wer- 
den, daß fie, nad) der „Offenbarung“ eines c=beliebigen Juden, 
v sen nn — went, Eniefällig — a dankt für 
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ihre Herauserlöſung aus allerlei Art, Sprade und Nation. Um 
einer ſolchen Menjchheit auch jeden Rückhalt an die arigemäße 
Rebenshaltung der Ahnen zu nehmen, deshalb Hat man ihr 
mit jener Vernichtung vorzeitiger Dokumente die Verbindung 
mit der Vergangenheit genommen und dazu den Blid von der 
Erde weg „zum Simmel hinauf“ geridtet Man nahm ihr die 
Arteigenheit und gab ihr dafür den Jahweh-Jehowah-Glauben! 

Aber noch etwas anderes Hat fih in „grauer Vorzeit“ er— 
eignet: Etwa 1500 Jahre v. u. 3tr. famen vorerft die Myiterien- 
priefter in Heliopolis als Vorbereiter des eigentlichen Juden— 
tums auf den Tri der Goldmwährung und Zinsfnedt- 
Ihaft Sie madten alſo das Austaufchmittel Geld aus Gold 
und damit zur Ware. Dazu fam der zweite Trick mit der Waren- 
preisichaufel, der gleich dem eriten Trick bis in dieheutige 
Zeit feine volle Gültigkeit hat. Er wird recht verſtändlich in 
der Bibel in Form einer richtunggebenden Mythe, nämlich der 
vom „Joſef in Agypthen“ mit feinen fieben fetten und mageren 
Kühen und Fahren, feitgehalten, damit ſich nachkommende Welt- 
verſchwörer alle Zeit danach richten können. 

Die Nenfchheit wurde alſo künſtlich durch Preisichaufel 
und Goldwährung zu Arbeitsſklaven einer Fleinen Klique gemacht 
und dazu, um eine Auflehnung gegen diejes Sklavenjoch von 
vornherein zu unterbinden, anfängli mit der Gehorſamslehre 
zu Jahweh, dem „ſchrecklichen Gott” (It. Bibel!!) und fpäter mit 
der Demut- und Armut-Lehre des Chriſtentums „beglüct”. Den 
Sflavenhaltern die Erde mit ihren goldenen Schäßen, den 
Sklaven aber der Simmel mit feinem blauen Dunit! Aus dem 
„ſchrecklichen Gott“ Hat man dann den „Lieben Gott” gemacht, und 
der größte Teil der nichtjlidifchen, weißen Bölfer ift dann auch 
prompt auf dieje jüdiſche Mache Hineingefallen. 

über alle dieje „erbaulichen“ Dinge brachte die Halb monat3- 
zeitung „Deutſche Volksſchöpfung“ (Düſſeldorf, Bis— 
marckſtraße 61) ab Mitte 1936 eine Artikelreihe, die ſehr beacht— 
liches Mtaterial hierzu bot. Gerade diefe Dinge find es, die der 
Leſer fich feit einprägen follte, und es ſei deshalb geitattet, das 
eben Gejagte in anderer Form aus einem diesbezüglichen Aufjag 

‚der „Die deutihe Volksſchöpfung“ noch einmal vorzulegen: 
(Diefe Aufjäse find inzwifchen bei dem genannten Verlage in 
Buchform erſchienen, und zwar unter dem Titel „Der ®elten- 
umbrud“.) 


Erkenninis quillt aus Weltanfhauung. 


Sie wurde den Völkern geraubt und erfegt durch Glan- 
ben an ein geoffenbarted Gotteswort, durh Re— 
ligionaljo. Und damit erſt wurde der Umbruch, d. h. die Über- 
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“führung der Völker von Freiheit und Wohlitand zu Knechtſchaft 
und Armut vollendet und die Prieſterherrſchaft auf unabjehbare 
Zeit gefihert. Ein Volk lediglich feiner Güter und Werte zu 
beraubden, kann durch Liſt gefchehen, jo wie es die biblifche 
„Joſeph-Liſt“ und in unjerer Zeit „Inflation“ und „Deflation” 
beweiſen. Aber ein Volk in einem Dauerzuftand von Knechtſchaft 
und Armut erhalten, bedarf eines weiteren Mittels, als der ein- 
maligen Lilt, die ja bald von dem beraubten Volk erfannt wird. 
Und diejes Mittel ift die von den Myſterien⸗ Prieſtern von Helio— 


polis erdachte 
„Religion“. 


Dem weltanſchaulich empfindenden freien Volk der Agypter 
prophezeite die Prieſterſchaft des Gottes Amon von Theben z.B. 
eine große Notzeit, und der daran anknüpfenden Aufforderung 
Pharaos zur Abgabe überflüſſigen Getreides während der eben— 
falls vorausgeſagten „reichen Jahre“, zwecks Aufſpeicherung, folg- 
ten daher die gemeinnützig denkenden Agypter bereitwilligſt. 

„Reiche“ und „arme Jahre“ wurden nun künſtlich in „Geld— 
flut und Geldebbe“ gemacht, wie die Geſchichte nur zu deutlich 
berichtet, und als dann die Ägypter in der Notzeit von ihrem 
aufgejpeicherten Getreide zurüdhaben wollten, forderte Joſeph 
Geld von ihnen, das er dann vom Marftezurüddhieltund 
„in das Haus Pharao tat“, wie die Bibel verblüffend 
offen erzählt. Damit verſchärfte fich aber die Not, und nun zwang 
der Hunger die Ägypter, nacheinander den Viehbeſtand, das Land 
und Schließlich ſogar die leibliche Freiheit zu opfern, bis ſie in 
ſchwerer Fronarbeit buchſtäblich „im Schweiße ihres Angeſichts“ 
gerade ihr Brot hatten, mehr nicht. 

Als aber dieſer Zuſtand erreicht war, traten die Prieſter, 
denen man ihre Freiheit gelaſſen Hatte, in Aktion, Man mußte 
ja mit Auflehnung des Volkes gegen eine ſolche gewaltſame Ver— 
ſtlavung rechnen, zumindeit mit dauerndem Unfrieden und Un- 
willen. Um diefen zu breihen, hatte man das Mittel der Wehr: 
losmachung der Seele erfonnen, die „Religion“, bis dahin ein 
völlig Unbekanntes, nein Undenkbares. Den künſtlich erreichten 
Dauerzuftand der Not fehrieben die Prieiter dem rachedürftigen ' 
und jtrafenden „Gott“ zu, im „Neuen Reich“ der Agypter, 1580 
v. u. 8, eigens hierfür als „Reichsgott“ errichtet, dem Volke als 
„almächtiger Gott“ vorgejtellt, der nur denjenigen leben läßt, 
der fich ihm unterwirft, feine Gebote hält und zu ihm betet, Man 
verihärfte nun die Not des Volkes und ließ es immer mehr 
Hungern, bis der Widerjtand gebrochen war und das Volk beten 
gelernt hatte, („Not lehrt beten!“) 

Damitwaraljo die „Religion’geboren 


Und mit der, Religion dig Zinsknechtſchaft“, 
Denn von nun ab gab e8 feinen —— a fondern... 
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„daB tägliche Brot“, für dad man zu danfen Hat, wie es im Alten: 
Teitahtent der „Manna-Mytho8“ (2. Moſe 16) zu verſinnbildlichen 
ſucht: jeweils eine Tagesration fiel vom Himmel und fammelten, 
einer viel, der andere wenig; aber da man's — — — maß, fand 
der nicht drüber, der viel gefammelt Hatte, und der nicht drunter, 
der wenig gejammelt hatte, — — — und etliche ließen davon über 
bis morgen, da wuchſen Würmer drinnen, und ward ftinfend.“ 


Eigens für den Umbruch des Adendlandes und der Welt ward 
nach erfolgter Liquidation des Morgenlandes von Babylon aus 
der Fahmehismus errichtet, Der wurzelt im jüdiſchen Denken. 
Daher haben wir e3 heute leicht, an Hand der „heiligen Schrift“ 
den Ablauf des Geſchehens feitzuftellen. 


Das Volk der Juden wurde von Jahweh „auserwählt als 
Volk des Eigentums... ., das andere Völker freifen ſoll“. Es 
wurde von „Gott“ für diefen Zweck eigens gezüchtet und als 
Rampftruppe berangebildet, um die von Jahweh, d. h. den 
Veyiterien-Prieftern geplanten Raubzüge gegen Beuteanteil als 
Lohn durchführen. Someit der Auffag! 

Feldherr Ludendorff nennt das Ehriftentum feit Jahren: 
Propaganda des Juden für jeine und der Priefter Weltherrichaft: 
Ein Hirt, eine Herde! Der Jude bejtätigt diefe Behauptung. 
(Siehe: „Judengeſtändnis — Völferzerftörung durch Chriften- 
tum“, ſowie die Heine Schrift: „Deutiche Abwehr! Antifemitis- 
mus gegen Antigojismus“. Beide von General Ludendorff. 
LED. 19.) 

Der Tri mit dem Gelde und den Warenpreifen hat fih alſo 
in befter Friſche bis auf den Heutigen Tag erhalten. Weltmwirt- 
ichaftsfrifen und ihre Folgen find die Früchte, auf deren Ernte 
die jüdiſch-jeſuitiſche Hochfinanz es abgeſehen hat. Haufe und 
Baiſſe, Angebot und Nachfrage, Krieg und „Frieden“, Börſe und 
Bing, das find die Faktoren, die von den Goldgewaltigen ver- 
mittels jener „300 Männer” fo „erfolgreich geregelt” werden. 


Mit der Idee vom „Lieben Bott“ iſt e3 dagegen in den leuten 
Jahrzehnten etwas anders geworden. Sie ijt merklich veraltet 
und hat nicht mehr die rechte Zugkraft. Die Völker, vor allen 
das Deutiche Volk, erwachen nämlid) jo langſam aus der taufend- 
jährigen, hriftlicden Suggeition und beginnen fi auf ihr Blut 
und ihre arteigene Gottſchau zu befinnen, was allerdings, bei 
ehr bedenfliher Raſſenvermiſchung, ihnen noch etwas ſchwer 
fällt. Schließlich iſt aber 


Blut doch ſtärker als Taufwaſſer. 


Wir haben nun geſehen, mie verheerend ſeit etwa 8000 Jahren 
eine Fremoͤlehre (jüdiſche Gottauffafſſung iſt Kriftliche Religion!) 
ſowie das jüdiſche Wirtſchaftsgebahren ſich auswirken muß. 


* 
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Während num wie gejagt, das jüdiihe Wirtfchaftsgebahren noch 
fehr „ſtabil“ ift, und die ganze ſchaffende Welt, die durch diefes 
Gebahren jo eng miteinander verfilzt wurde, darunter jtöhnt, fit 
e8 mit der jüdischen Fremdlehre allmählich anders gemorden, 
Das haben die „unfichtbaren Väter“ längſt begriffen und find 
num eifrig bemüht, die ausbrechenden Schäflein mit neuen Trids 
im Schafſtall zu Halten, beziehungsmwetje in einen neugetünd- 
ten zurüdzuführen. Sie hoffen da3 fo oder jo zu Wege zu 
Bringen. Wie — das werden wir gleich jehen! Schwer haben 
fie e8 bei fo vielen „gelernten” Chriſten nicht. Ein folder 
„Chriſtenmenſch“, gleichviel in welcher Sekte oder Religions- 
gejellichaft er feinen Glauben „auswendig gelernt” Hat (Religion: 
Gut!), iſt ja ein ganz fonderbarer Heiliger, Lebt er nämlich 
in chriſtlicher Wirklichkeit, dann befommt ihm das Zörperli und 
ſeeliſch abſolut nicht, flieht er dann als abgeſtandener Chrift 
diefe hriftliche Wirklichkeit, weil fie eben unbefümmlich tft, oder, 
wie man fo fagt, weil nichts dabei Herausfommt, dann bleibt 
er doch noch in ihrer Nähe, weil er die wahre Wirklichkeit, die 
ihm blut- und artgemäßes Leben bietet, al3 — Unmirklichkeit 
fürchtet, „Glauben muß fein, und damit bajta!“ Daß fein Glau- 
ben aber rein jüdtiches Geiſtesgut tft, zu diefer Erkenntnis langt 
es eben nit! Seine zögernde Flucht ift ed num, die einem 
Oftultwahn anderer Prägung die Tore weit öffnet. Dort bricht 
der neue Wahn ein, und der „Suchende“, der chriſtlich Unbefrie- 
digte, Eommt jest — vom Regen in die Traufe „In allem 
vffulten Wirken wird die Natur mißhandelt, ohne jeden Blid, 
der helfen könnte, auf die menschliche Beherrſchung der Natur, in 
der Technik,“ 

Solche jeelifch Haltlos gemachten Menſchen machen die Mehr- 
beit unter der bewußten Zahl 995 aus, Sie find eben verblendet, 
können alfo nicht klar fehen und nicht Flar denken. 

Der geſunde Menſch, der Elarfehende und -denfende, jollte 
bier nadhfichtig fein, und fich immer deſſen bewußt fein, daß er 
frank „gemachte“ Menſchen vor fi Hat, die oft nur ſchwer zu 
a find. Schlechte Blutmiſchung jpielt hier oft eine große 
Rolle, 

Das alles willen die „unfihtbaren Bäter“. Ihr Handeln 
wurzelt, gleich der Romkirche, im „Alten Tejtament“, indes die 
nichtjüdiſchen Völker mehr durch das „Neue Teitament”, das doch 
eigens dazu „Tabriziert” wurde, jelig werden ſollen. Den Hirten 
die Erde, den Echafen der Himmel! Und Gott Jahweh-Jehowah, 
der Gott der Juden und Chriiten, verſprach dem jüdifchen Volke: 
„Du jollit alle Völker freien! — Du follit das Volk des Eigen- 

tumß fein!” 

Wenn auch dieſe jüdiſche Gottauffaſſung, dieſer fanatiſche 
Jahwehglaube, an ſich durchaus okkult iſt, jo iſt er doch blut- und 
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artgemäß und damit für den Juden volf3erhaltend. Daß er, der 
Jude, aber durch die Romkirche feinen Glauben, jeine Gottauf- 
faffung, ſeinen Jahweh-Jehowah-Zebaoth den raſſiſch ganz anders 
gearteten Völkern, wenn auch durch einen Namenswechſel ge- 
tarnt, mit Mord und Brand aufgeswungen hat, dad muß doc. 
einen ganz beitimmten Zweck gehabt haben! 

Und e8 hatte, und e8 hat einen Zweck! Nämlich den Bmed, 
das Seelenleben, das höchſte Gut der Menfchheit, zu erichüttern 
und lahmzulegen und dadurd, wie man fo jagt, 


die ganze Welt verrüdt 


zu machen. Seelifch erfhütterte und lahmgelegte Menſchen kann 
man nämlich leichter „reifen“, und ihnen das Eigentum rauben, 
als feelifch gefunden und artgemäß lebenden. Dem Juden find 
eben alle Nichtjuden nichts anderes als Fraß und Ausbeutungs- 
objeft. Diefe Meinung ift bei ihm blutgemäß und darum auch 
verftändlich, Der Jude weiß das alles, aber die Ehriiten dürfen 
und wollen das nicht wiſſen. Sie jchreien zwar vielfach: Juda 
verredel, aber Sonntags zwiſchen 10 und 12 Uhr fingen fie: Dir, 
dir Jehovah .. . .! Falle es, wer e3 fallen fann! 

Freilich, langiam fängt es an zu dämmern, und die Kirchen 
werden „gottlob“ immer leerer, Die Ehriftenlehre ift den „un- 
ſichtbaren Vätern“ jest alfo nicht mehr zweckmäßig genug. Sie 
fangen an, fie fallen zu laſſen. Der Jeſuit Hilft ihnen „getreulich” 
dabei, wenn er auch nicht gar fo ſtürmiſch darin vorgeht. Es gibt 
noch Menfchen genug, die erjt einmal in die „Eatholifche Schule“ 
genommen werden müſſen, um für fpätere Zwecke deito reifer 
gemacht zu werden. Afrika und Aſien ift noch ein großes "Feld, 
wo hriftliche Himmelsgeſchäfte getätigt werden fünnen. (Siehe: 
Himmel, Hölle und Devifen“, Yon Oskar Gröbler, Selbitverlag 
Liegnitz 38.) : 

Die „unfichtbaren Väter“ Haben num den Gedanken, eine Art 
neue Religion, ganz nach Wunſch und in vielfältigem Gemande, 
unter die Völker zu werfen. Dazır werden jest alle ihre Hand- 
langer aufgeboten. Immer offener treten dieje neuzeitigen 
Heilsbringer hervor, diefe Arivfophen, Anthropofophen, Theo— 
fophen und allerlei Pſeudophiloſophen. Sie wollen die erwachen⸗ 
den Menjchen be-fo-Phen machen, gleichviel, ob das ſeitens dieſer 
Religiongitifter nım bewußt oder unbewußt geichieht. (Siehe: 
„Die Zommende Religion, Okkultwahn als Nachfolger des 
Chriſtentums. Bon 9. Rewald, UVM, 19,) 

Ale „Dunfelmänner unferer Zeit“ (man leſe auch aufmerf- 
fanı da8 gleichnamige Buch von Alfred NRofenberg!, Hohen- 
" eihen-Berlag, Münden) find ſchon Längit dabei, mit ſolchen neuen 
gIdeen um die Welt zu „rotieren“, Die auf dem Wege der Ge- 
fundung begriffenen Teile jener 995 ſollen alfo wieder in dieje 
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Zahl feit eingereift werden, wenn auch nicht mehr unter jüdifch- 
hrijtlicher, fondern unter „ariicher“, ariofophiicher, armaniſcher, 
„nordiicher”, „germanischer” oder font einer Flagge. Da werden 
unter recht verlodenden Worten, oder auch unter dem Motto: 
„Ordnung“ oder „Tat“, die abgeftandenen Ehrilten gruppenmeife 
äufammengetrommelt und in irgendeiner Form „verpflichtet”. 
Wie foll das alles ſich wohl mit einer wahren Volksgemeinſchaft 
vertragen? Bieten die bis aufs Blut ſich einander haſſenden, 
zahlloſen Chriſtenſekten nicht allein ſchon ein troſtloſes Bild? 
Sa, der jüdiſche Hohepriefter und der Ober-Dunfelmann, der 
Sefuitengeneral, Haben ein außerordentliches Geſchick, die nicht- 
jüdifchen Menſchen auseinanderzuhalten, oder fie auf einen Leim 
zu Iocden und dann zu feffeln! Die aus ihrem Volk „heraus- 
eriöiten“, meilt wohl ſelbſt „Eünftlich irre” gemachten 300 oder 
1000 Männer Rathenaus, helfen ihnen „redlich“ dabei. Freilich, 
die neuen Mittel und Mittelchen zur Verblendung „rotieren“ 
mehr in den „höheren“ reifen, und es find relativ nur wenige 
Menſchen der „unteren“, die fich von irgendeinem Humbug Haben 
einfangen laſſen. Es ift aber zu befürchten, daß die neuen Seelen- 
Ihädigungen auch dort Erfolg Haben, von mo aus maßgebender 
Einfluß auf weite Kreife von amtswegen geſchieht. Mit ſolchen 
binter dem Amtsſchimmel, oder einer ſchwer ausıottbaren Bitro- 
fratie, verftedten Dunfelmännern, Hat fih „Das Schwarze 
Korps“ in feiner befannten originellen Weife, wiederholt her- 
umſchlagen müſſen. So tft e8 denn auch gut, daß man im Dritten 
Neich lebhaft dabei ift, überall verdächtige Gebilde auszumerzen 
und vor ihnen zu warnen. Leider behandelt die Tagespreſſe dieje 
Dinge mit nur geringer Aufmerkſamkeit. Da tft, zum Beifpiel, 
der immer mieder Hreift auftreiende Humbug einer Sternenwahr- 
fagerei, „willenfchaftlih” Aftrologie genannt, Er ift einer der 
gefährlichſten, weil er fich Schließlich auf ſichtbare Dinge ftügt und 
dabei den menfhlihen Schwähen am meijten entgegenfommt. 

Mit welcher Unverfrorendeit diefe Sorte „Wiſſenſchaftler“ 
vorgeht, fann man aus nachſtehendem Say erkennen, der einem 
— [eider — weit verbreiteten Sterndeuterei-Stalender entnommen 
it, Es beißt dort wörtlich: „Der gute Aſpekt des Jupiters wird 
vielen Septembermenſchen aber auch dazu verhelfen, daß fie an 
die rechte Quelle (!) vder unter den Schug eines guten Arztes 
kommen, da diefem Stern aud) Wohltäter, Ärzte, Geijtliche (!) 
:unterfiellt find — gemijjermaßen al3 „Werkzeug der Sterne”. Da 
haben wir aljo den Salat: Werfzeugeder Sterne! Höher 
geht es nicht! Darüber hinaus kann auch Pater Philippus Schmidt 
auf Elten nicht! 


Nicht wahr, Herr Jeſuitengeneral? 


Es iſt ganz unfaßbar, wie ınan auf einen fo grob aufgelegten 
‚Schwindel heutzutage noch hineinfallen kann. Eiehe: 
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„Trug der Aſtrologie“. 
Bon Dr. Mathilde Ludendorff, L.V. M. 19,) 

Eine andere —— gemeingefährliche Verblödungsanſtalt 
iſt die Sekte der „Zeugen Jehovahs“, auch „Ernite 
Bibelforſcher“ genannt Dieje fanatifierten „Zeugen“ des 
Sudengottes Jehovah find vollfommen vernagelt. Ihre Ver- 
blödung geht fomweit, daß fie alles, aber auch alles, aus der Bibel 
berauslefen, bloß nicht ihre eigene Dummheit, troßdem doch jo 
deutlich „geichrieben fteht”: Selig find, die geiltig arm find! 
Wenn fi) fo ein entarteter Nichtjude nur einmal aufraffen möchte, 
feine „ernite Bibelforfhung“ auch auf die Kleine Schrift: „Das 
große Entjegen — Die Bibel nicht Gottes Wort” (UVM, 19.) aus⸗ 
sudehnen, dann würde ihn bald „Das große Entſetzen“ derartig 
paden, daß er jehlennigit feine „Zeugen”-Gebühren von Jehovah 
zurüdverlangen würde. Er müßte das aber bald tun, bevor noch 
die Firma ihre Pleite anmeldet. 


Eine notwendige Einfchaltung. 


Nach allen den Erfahrungen, die man im Umgang mit feinen 
„leben Mitmenſchen“ täglich macht, wundert einem bald gar 
nichts mehr. Es grauft einem aber immer wieder, wenn man bei 
Menſchen, die font ganz vernünftig find, fo oft erfennen muß, 
dab ihnen in Bezug auf „religiöfe” und andere okkulte Dinge der 
gleihen Firma, jedwedes Verftändnis und jedmedes klare Denken 
abgeht, Es tft, als hätten fie ein Brett vor dem Kopf! Viele 
ſpotten ihrer ſelbſt und wiſſen nicht, wie! So iſt e8 auch für einen 
Nichtchriſten oft unerträglih, wenn gute Kirchengänger bei jeder 
Gelegenheit ihren eigenen Gottglauben verhöhnen, ohne jich das 
geringite dabei zu denken. Wie oft Hört man, um nur ein Bei- 
fpiel zu nennen, wenn Chriften beim Würſteleſſen die fo une 
fhönen und für fie geradezu gottesläfternden Worte jagen: 
„Jeſus ſprach zu jeinen Jüngern“ ufm.! Wer über jvlches un- 
würdige Gebahren tiefer nachdenkt, muß bezüglich der Kraft des 
Chriſtentums zu ganz beftimmten Schlüffen Eommen Ein an— 
dere3 Zeichen jehr bedenklicher Gedankenloſigkeit tft es, wenn 
Menſchen mit jonft gefundem Verftand, „ſpaßeshalber“ von einem 
Bogel auf Jahrmärkten fih Wahrjagezettel ziehen laffen, oder 
gutes Beld an einen Maffenfadrifanten von Horoſkopen ver- 
ſchwenden. Sie jollten ſich für diejes finnlos verſchwendete Geld 
lieder ernite Bücher und Schriften kaufen, aus denen te neue 
und volf3erhaltende Kenntniſſe erwerben füönnen, 

Eine jo ernite Gottauffaffung, mie Deutſche Gotterkennt⸗ 
nis ſie gibt, macht über alle dieſe Entgleiſungen menſch— 
lichen Tuns erhaben. Die heutige Zeit verlangt unbedingt ſolche 
rein Deutſchen Menſchen, ſonſt „nimmt der Zauber niemals ein 
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Ende”. Und wie „verzaubert“ find doch heute noch fo viele 
Menſchen! 

Was ſoll man zum Beiſpiel dazu ſagen, daß ein Menſch des 
20, Jahrhunderts, der den Titel eines Biſchoſs von Barce- 
Iona führt, folgenden Sag prägen durfte, ohne fofort in die 
nächſte Irrenanſtalt abgeführt zu werden: 


„Wie muß Gott unſer Bolf (das fpanifche) lieben, wenn er 
e3 auserſehen Hat, jo zu leiden!” 


Dder wenn die Fatholifhe Zeitung „Der Eudariltifhe Völ— 
terbund“ in ihrer Folge 10/36 ſchreiben darf: 


„Iſt es ein Wunder, daß Gott förmlich gezwungen tft, die 
modernen Menſchen auf dem Wege der von ihm nicht gemollten, 
aber zugelafienen Revolution zur Belinnung zu führen, zur 
Wiederheritellung der gerechten Ordnung? Es fit eine harte 
Schule aber eine notmendige,“ 


Kommt einem das wirklich nit „jpanifh” vor? Alfred 
Deiller jchreibt dazu fehr treffend: 


„Run gut, wenn „Gott“ das durch Zulafiung gewollt Hat, 
warum dann das Geſchrei? Wenn dies eine notwendige Schule 
ift, um zur Befinnung zu fommen, warum dann diefe Schule jo 
verdammen und anklagen? Man follte dann Hoch den Roten 
dankbar fein ‚daß fie dieſes Xehrbeifpiel vor Augen führten. Frei- 
li, daß die römische Kirche je in Spanien zur Befinnung käme, 
halten wir für ausgeſchloſſen. Die wahre Geſundung diejes 
Landes kann und wird nur fommen, wenn die Entwidlung. über 
alle Schuldigen der Vergangenheit hinwegführt.“ 


Es kann hier leider nicht näher auf dad Weſen des Offult- 
mwahns eingegangen werden. Es genüge, was 9. Rewaldt in 
feinem Buche: „Die Eommende Religion. Offultwahn als Nach— 
folger des Chriſtentums“ unter anderem darüber fagt: 


„Man darf dieſe Bezeichnung nicht zu eng fallen, indem man 
darunter lediglich die ofſenbar irrfinnigen Spiritiftenphan- 
tajtereien, den Fraffen Aberglauben und die Geifterbeichwörungen 
veriteht. Der Okkultismus, wie er in dem Nachfolgenden (bier 
in dem Borhergefagten) aufgefaßt wird, umfaßt alle Theorien, 
- Lehren, Bewegungen und Glaubensridhtungen, die zu den von 
der exakten Forſchung erkannten und feitgelegten, unverrüdbaren 
und unumftößlichen Naturgejegen in Widerſpruch ftehen, fie 
irgendwie unverantwortlicherweife ergänzen oder „Eorrigieren“, 
oder durch diefe ewigen Naturgefege nicht begründet und be- 
wiejen werden fünnen. Zu dem Weſen des Offultismus gehört, 
daß er zweierlei Lehren Hat, eine für „Profane“ d.h. für Menſchen, 
deren Verblödung noch nicht weit geuug fortgefchritten iſt, und eine 
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für „Eingemeihte“, d. 5. für ſolche, die bereits die vom Piychiater 
Brofeffor Kraepelin für diefe Art Geijtesfranfe geprägte 
Bezeichnung „induziert Frre“ mit voller Berechtigung für ſich in 
Anspruch nehmen dürfen, Nicht umfonft fpielt der zweigefichtige 
etrusfiich-römifhe Gott Janus eine. fol bedeutende Rolle 
in der Reihe der okkulten Symbole. BZmeigeftchtigfeit und 
Geheimis gehören zum Offultismus — und in vielerlei 
Beziehung.“ — — Von den wenigen Büchern, die fi mit 
den furdtbaren Auswirkungen aller okkulten Lehren befallen, 
fie als feelenjchändende Handhabe der überftaatlihen Mächte 
beweifen und ihnen dur aufflärende Gegeüberitellungen 
des gefunden Menfchenverftandes begegnen, iſt das Bud 
von Dr. Mathilde Ludendorff „Induciertes Irreſein 
durch Okkultlehren“ U.B.M. 19, das durchgreifendfte und am klar— 
ften geichriebene. Würde jeder, der bezüglich Offultlehren in 
Zweifel geraten ift, d. 6. ſchon irgendwie am Bändel der Über— 
ſtaatlichen hängt, dieſes Buch in die Hand nehmen, er wäre ein 
für allemal kuriert. Aber auch diejenigen, welche es ſich zur Auf— 
gabe gemacht haben, den Volksgenoſſen in Wort und Tat zu 
helfen, den Machenſchaften der heute wieder lebhaft „rotierenden“ 
Weltverſchwörer gegenüber gefeit zu ſein, ſollten dieſes kleine 
Werk wieder und immer wieder leſen und aus ihm neue Kraft 
fhöpfen Dann kann noch alles gut werden. 


Anfang 1937 iſt von Frau Dr. Ludendorff ein weiteres und thema— 
verwandtes Buch erſchienen: „Ein Blick in die Dunkelkam— 
mer der Geiſterſeher“ (LC. V. M. 19). Auch dieſes Buch iſt eine 
ungemein wichtige Warnung für alle Volksgenoſſen 
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Der begrenzte Raum gejtattet leider nicht, weitere Ausfüh— 
zungen zu machen, troßdem noch fo unendlidh viel zu 
fagenmäre Der aufmerffame Lefer wird wohl zugeben, daß 
die meiſten Menfchen von allen diefen Dingen faum eine blaffe 
Ahnung haben, und daß es ihrer nur wenige find, die fich mit 
ſolchem jo volf3erhaltenden Wiſſen beichäftigen. Leider werden 
da oft in weltanſchaulichen und volkswirtſchaftlichen Fragen, wie 
man jo „Ihön“ fagt, aroße Bogen gefpudt, und, wenn man dem 
Bogen — ſchützen auf den hohlen Zahn fühlt, dann kommt bei 
feinem Getue oft nichts weiter heraus, als ein ausgeprägter 
Egoismus, der nur die Heine Welt des eigenen Ichs kennt. So 
baben ſich die meiſten wichtjüdtfchen, weißen Menſchen, mohl 995 
von 1000, von den „unfichtbaren Vätern“ verblenden laſſen und. 
find dureh die chriſtliche Suggeſtion von flein auf zum 
Nutzen des Juden: erzogen worden. Kommen fie aber zum Er- 
wachen, dann haben die „unfichtbaren Väter“ und ihre bemußten 
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oder unbewußten Trabanten ſchon irgendeine neue offulte Leim—⸗ 
rute bereit, um ja zu verhindern, dab dieſe Menichen zu einer 
arteigenen Gotterfenntnis zurüdfinden. Denn dad würde dem 
Juden und auch allen Judenknechten erſt recht „ein Yall- 
Strick” fein. 

Daß alle diefe Seelenſchändungen ſich furchtbar unter den 
einzelnen Völkern auswirken müſſen, das begreifen immer noch 
fehr wenige. Sp wundert man fich höchlichſt, wo all der Neid, die 
Niedertracht, Hinterliit, Dummheit und Habgier unter den 
Menſchen aller Gejellichaftsklafien herkommt und iſt in feiner 
VBerblendung gern bereit, den Urheber in einem bodöbeinigen 
Teufel oder Satan zu fuchen, den „Gott — Jahweh“ eigend ge- 
ſchaffen bat, um feine Schöpfung zu verderben. Daß diefer Teufel 
aber durchaus nicht bocksbeinig it, fondern al3 ganz „gewöhn— 
licher Menſch“ in Kutte, Kaftan und Hammelſchurz „rotiert“, das 
willen und „glauben“ wohl 995 von 1000 Menſchen trotz aller 
Aufklärung ehrlicher Kämpfer noch immer nit. DO ja, es Hat 
noch ſehr, ſehr viel zu geſchehen, um durch Aufklärung eine wahre 
Volksſchöpfung einzuleiten. Da hat jeder einzelne Volksgenoſſe, 
der klar denfen fann, an fih und feinen Volfsgejchwiltern noch 
viel zu fun, um bier zu helfen und einer Deutjchen Welt- 
anſchauung, einer Deutſchen Gotterfenntnis, den Boden zu be- 
reiten. Hilfmittel ftehen dem ernftlih Wollenden in Fülle zur 
Berfügung. 


Und nun: Eine ernfte Mahnung! 


Ber die großen Werte des Nationalſozialismus einmal ridh- 
tig erfannt hat, wird der Staatsführung nit zumuten wollen, 
dab fie fih auch noch um die perſönliche Weltanſchauung jedes 
einzelnen Volksgenoſſen kümmert. Sie hat andere Sorgen. Sie 
gab Geiſtes- und Gewiſſensfreiheit und kann nun erwarten, daB 
jeder von ſelbſt feine volks- und ftaatserhaltende Pflicht tut, 
gleichviel an welcher Stelle er ſteht. Auch bier ift heilige Frei- 
willigfeit fruchtbringender als jeder Zwang. Es bat alio jeder 
die fittlide Pflicht, über die großen Beitfragen nachzudenken, 
Und diefe Fragen find ſehr ernite, 

En redet, jchreibt und fehreit 3. B. die ganze Welt vom Frie— 
den, Niemand, in redet, ſchreibt und ſchreit man, will den Krieg! 
Und trotzdem liegt es wie ein Alpdrud auf den Menſchen: Krieg! 
Ber willdenn nun eigentlih Krieg? Die Bölker, 
‚die ihn mit Out und Blut-auszubaden haben, doch ganz bejtimmt 
nicht, Ste kennen ihn. Noch leben Millionen Weltfriegsteil- 
. nehiner, noch brennen taufend Wunden aus dem Wahnfinn won 
1914/11918, | 

Ber will denn nun eigentlidden Krieg? Wer 
find denn die Kriegsheger und Völfermörder? Soll dieje Frage 
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bier nochmals des langen und breiten beantwortet werden? 
Genügen die Hinweiſe diefer Schrift nicht vollauf? Hat nicht 
“auch der Feldherrdes Weltfriegeö jeit einem Jahrzehnt 
immer wieder gezeigt, wer die Weltverſchwörer und wahren 
Kriegshetzer find? 

Wer fie Heute noch nicht kennt, joll fi Ihämen, und wer 
feine Kenntniſſe nicht meitergibt, erſt reht! Es Hat heute nie- 
mand das Recht zu jagen, das alles fonnte ich ja nicht wiſſen! 

Mit dem Schwerte in geübter Hand und mit eritarfter 
Seele Hat gerade der Deutjche auf der Wacht zu fein. Ihm gilt 
der ganze Haß der Überftaatlichen, ihn gilt der Vernichtungswille 
des Juden und Jeſuiten. Deutfcher Lebenswille fol erjticdt wer- 
den, mögen dabei auch alle andern Völker verbluten. Das 
Chaos ift Lebenselement der Dunfelmänner 
aller Zeiten! 

Schließlich trägt eine ſolche Pflichterfüllung auch ganz wejent- 
lich dazu bei, um den zweiten Vier-Jahresplan erfolgreich durch— 
zuführen, denn nur denfende und ſelbſtbewußte Menſchen ſchaffen 
große Taten! Generaloberft Göring hat das Nedt, auch 
von diejer Seite her Hilfe bei feiner Aufgabe zu verlangen. 

Der Führerfagt: „Widerftände find nicht dazu da, daß 
man vor ihnen Zapituliert, fondern daß man fie überwindet!“ 

Dazu gilt das ernite Wort Ludendorffs: 


„Machet des Volkes Seele ſtark!“ 


Danı werden au alle Wideritände zu überwinden fein! 


Nachwort zur 2. Auflage: 

Der Führer und Reichskanzler fagte am 30. 1. 1937 
(alfv drei Wochen nach Erfiheinen der 1. Auflage) in feiner großen 
Reihstagsrede folgendes (It. Völk. Beobachter vom 31. 1. 37, 
Seile 5, Spalte 4, unter Punkt 6 der Führerrede): 

„Es iſt unmöglich, zu einer wirklichen Befriedung der Völker 
zu kommen, folange der fortgefesten Verhebung durch eine inter- 
nationale unverantwortlihe Clique non Brunnenvergiftern und 
Meinungsfälſchern nit Einhalt geboten wird, Vor wenigen 
Wochen erſt mußten wir erleben, wie e8 diefer organisierten 
Kriegshetzergilde fast gelungen tft, zwifhen zwei Völkern 
durch eine Flut von Lügen ein Mißtrauen zu erzeugen, das leicht 
auch zu ſchlimmeren Folgen hätte führen Fünnen,” 

Damit tft das Vorhandenjein einer organifierten und. 
internationalen SNME von Kriegshedern erneut 
bewieſen! 

Und darum nochmals: Entlarvt dieſe Dunkelmänner aller 
ee denn nur ſo „hat der Zauber endlich einmal ein 

n e!“ — 


— 
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Was iſt Deutfcher Sottglauben? 


Im Laufe der vorhergegangenen Abhandlung wurde oft von einer 
Deutfhen Gotterfenntnig und von arteigenem Öotterleben gefprochen. 
Wancher Lefer wird nun fragen: „Was ift denn Deutfche Gotterkenntnis, 
was ift denn ein arteigenes Öotterleben?” Darauf wäre furz zu ant- 
worten: Es ift nichts zum Augwendiglernen und nichts zum Nach— 
plappern, fonft wäre es ja eine Religion, wie die Ehriftenlebre! 

Deutiche Gotterkenntnis und Deutfches Öotterleben, was beides 
in einem Deutfchen Sottglauben zufammengefaßt fein möge, Findet, 
daß Gott der menfchlichen Dernunft unvorftellbar ift, daß man Gott 
wohl erleben und in der Erfcheinungwelt erkennen, niemals aber 
feinem Wefen nach begreifen und fich vorftellen Fann. 

Die Ehriftenlehre aber behauptet, daß der jüdiſche Mythos, nad 
dem Gott perfönlich mit irgendwelchen beliebigen alten Juden ver- 
und gehandelt, mit ihnen fih berumgeftritten und als Raſſejude ge- 
geffen und getrunfen habe, den „ewigen Wahrheiten” entfpräde. Sie 
behauptet weiterhin, Gott fei nur den Nenfchen „gnädig“, Die alle 
diefe unglaublichen Dinge „glauben”, die ihr Wiſſen hinter einen 
Glauben ftellen und fih den willfürlich erfundenen Kultvorfehriften 
überheblicher Kirchenbeamter einordnen. And, was das Unbeilvolifte 
dabei ift, die chriftlihen Kirchen und Sekten, die folhe „ewigen Wahr- 
beiten” mit allen erreichbaren Mitteln verteidigen, erflären kathegoriſch, 
daß nur der Menfch dem jüdifchen Bott angenehm fei, der fih ihrer 
als Mittler bedient; was fchliehlich zur Priefterherrfchaft und wider- 
lichen Seldwirtfchaft führen mußte. 

Arteigene Gotterkenntnis ift Gottnähe, Kirchen und ihre „Re- 
(igionen” führen in Öottferne! 

Wie das Göttliche erfannt und erlebt werden fann, dazu wollen 
wir bier den freien Deutfhen Dr. 8. 5. Serftenberg fprechen laffen, 
indem wir den Leſer bitten, Ddiefe wenigen Worte mit ganzer Auf: 
merkſamkeit und Vorurteilslofigfeit zu lefen: 

„Das All entwicelte fih nicht etwa aus Der Unvolltommenbeit zur Voll⸗ 
fommenbeit, fondern aus dem Unbewußtfein (des Stoffes) zur Bewußtheit. Der 
fhöpferifhe Wille offenbart fih in allen Erfoheinungen und nur dem Grade ihrer 
Wachheit nach unterfchefden fih die Finzelwefen. Wir geben dem göttlichen Wollen, 
das wir in unferer Seele erfennen, mannigfaltige Namen. Wir nennen e8 den 
Willen zum Guten, wenn e8 unfer Handeln, den Willen zum Wahren, wenn es 
unfer Denken, den Willen zum Schönen, wenn ed unfer Empfinden leiten will. 
Es wird uns in immer neuen Formen vertraut, wir fönnen es in unferem Lieben 
und in unferem Haß, in unferem Ehrgefühl und Stolz, in der Treue zu unferer 
Art und dem Einfab für Sippe und Bolk erfennen. Diefer göttlihe Wille ift der 

Reichtum unferer Seele, und fein bewuhtes Erfaffen gibt jeder Berfönlichkeit ihre 

einmalige und nur fich felbft gleichende Art. In dem Erfennen diefes Willens liegt 

:. die. Weihe unſeres Lebens, in feiner Verwirklichung der Sinn unferes Dafeins.” 
Und was fehrieb. Friedrich, der Große fhon 1760: 

„= Je mehr Ehrfurcht man vor der Gottheit: hat, defto mehr muß man fi 

"vor der. Gefahr hüten, menſchliche Erdichtungen für GBottes Wort zu halten. Ich 

verachte die Schrift nur darum, weil id glauben würde, die Ehrfurcht, Die ich 

meinem. Schöpfer ſchuldig bin, ‚zu verlegen, wenn. ich ‚n auf eine fo. lächerliche 

— und. — fo a Art teden a handeln Abe 
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